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Rede Michael Quetting 
Streikkundgebung TV Entlastung am 27.3.2917 

Liebe Kolleginnen und Kollegen! 

Willkommen! 

Hier auf dem Tbilisser Platz in Saarbrücken.  

Gerade haben wir den saarländischen  Landtag umrundet. Jenen Landtag, den gestern die 
Saarländerinnen und Saarländer gewählt haben. Wir gratulieren unseren demokratischen 
Abgeordneten und sagen mit deutlicher Stimme: 

Hier sind wir. Ihr habt uns was versprochen während des Wahlkampfes. Daran werden wir 
Euch messen. Wir wollen nicht mehr länger für eine missratene Gesundheitspolitik bluten. 
Wir wünschen dem Landtag eine glückliche Hand für die überfällige Verbesserung der 
gesundheitlichen Versorgung im Saarland. 

Schon heute früh um 5:00 Uhr standen wir auf dem Saarbrücker Flughafen und schenkten 
den Spitzenpolitikern, die zur Berichtserstattung in die Hauptstadt flogen eine Tüte 
Vergissmeinnicht. Und daran haftete unser Logo: Aufstehn für die Pflege und unsere 
Klammer der Solidarität.  

Wir halten auch nach den Wahlen zusammen. 

Und wir freuen uns über die Unterstützung aus der Bevölkerung. Wir freuen uns über die 
Unterstützung durch den Saarbrücker Appell. Die Wünsche der Pflegerinnen sind 
deckungsgleich mit den Wünschen der Mensch en, die sich in ein Krankenhaus begeben 
müssen. 

Wir freuen uns über den Beistandspakt des Deutschen Gewerkschaftsbundes. Wir freuen 
uns über die Solidarität durch unsere Kolleginnen und Kollegen der IG Metall. 

Die Ereignisse der letzten Woche, lassen einen ganz schön schwindelig werden. 
Streikankündigung, Beschimpfungen seitens der Arbeitgeber, Gesprächsangebote, wieder 
zurückgezogene Gespräche, dann doch wieder, viele Telefonate, manche widersprüchliche 
Fernseh- und Radiomeldung. Man muss schon genau aufpassen, wer denn dann da wann in 
den  Streik gerufen wird. 

Wir haben unsere Linie, wie wir sie auf vier Delegiertentreffen der Krankenhäuser 
demokratisch entschieden haben, beigehalten: Wer mit uns redet, wird nicht bestreikt.  

Das sind wir unseren Patienten schuldig. Denn nicht der Streik um unsere Rechte gefährdet 
die Patienten, sondern der tägliche Alltag gefährdet die Versorgung der Patienten und 
unsere Gesundheit. 

Wir können nicht mehr. 

Wir wollen nicht mehr. 

Wir sind aufgestanden.  

Für eine gesetzliche Personalbemessung. 

Für einen Tarifvertrag Entlastung. 

Wir haben einiges erreicht: 

Keiner bestreitet mehr den Pflegenotstand und die katastrophalen Zustände in den 
Krankenhäusern. 

Alle Parteien, die gestern  in den Landtag gewählt worden, möchten unsere 
Personalsituation verbessern. So haben sie es in ihren Wahlprogrammen geschrieben. 

Über 5.000 Unterstützer zählt der Saarbrücker Appell. 
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Mit haben das Thema Pflegenotstand von einem Randthema in die Mitte der Gesellschaft 
gesetzt. 

Die beim Bundesministerium angesiedelte Expertenkommission hat festgestellt, dass man 
für eine sichere Patientenversorgung mehr Personal brauche. Und nun müsse man eben in 
den pflegesensitiven Bereichen Personaluntergrenzen vereinbaren. Hört sich erst mal gar 
nicht so schlecht an. Passt ja irgendwie nicht zur DRG-Logik.  

Die Saarregierung reicht das nicht und hat in den Bundesrat eine Initiative eingebracht. Man 
verspricht uns die Mindestzahlen für die einzelnen Bereiche in den Krankenhäusern beim 
nächsten Plan festzulegen. 

Mit der Saarländischen Krankenhausgesellschaft  und dem Saarministerium haben wir am 8. 
März hier in Saarbrücken eine große Demonstration mit 4.500 Kolleginnen im strömenden 
Regen durchgeführt. 

Es gibt nun eine Verordnung zur Verbesserung der praktischen Ausbildung in den 
Krankenhäuser. Ab Oktober kommt auf 20 Auszubildende ein hauptamtlicher Praxisanleiter. 
Das bedeutet etwa 60 neue Stellen. 

Die alte Regierung hat angekündigt ihre Investitionen für die Krankenhäuser wieder um 
jährlich 5 Millionen zu erhöhen. Nötig wären allerdings 50 Millionen. 

Mit der Uniklinik in Homburg haben wir am Donnerstag eine Vereinbarung getroffen, wie wir 
in den kommenden Monaten dort über Entlastung verhandeln können.  

Das haben wir vereinbart: 

Das UKS nimmt Verhandlungen mit ver.di insbesondere mit folgender Zielsetzung auf:  

! Regelungen zur Entlastung aller Beschäftigten beim UKS  
! Besetzung in der Nacht mit der Zielsetzung keine Nacht allein   
! Entlastung im Bereitschaftsdienst aller Bereiche   
! Entlastung für ältere Beschäftigte   
! Einrichtung eines Personalpools, oder mehrere Fachpools, die nur durch zusätzliche, 

zu schaffende Stellen über dem jetzigen Stellenplan eingerichtet werden können   
! Regelungen zum Konsequenzenmanagement, sofern vereinbarte 

Entlastungsregelungen nicht eingehalten werden  

Diese Verhandlungen werden im Monat April 2017 aufgenommen.   

Mit der Marienhausgruppe und der Caritas in Saarbrücken gibt es Gespräche. Auch das 
DRK  hat Verhandlungen für ihre Häuser in Saarlouis und Mettlach angeboten.  

Wir werden darauf zu achten haben, dass diese keine Hasengespräche werden. So nannte 
Frau Breßlein vom Klinikum Saarbrücken unser Gesprächsanliegen öffentlich auf einer 
Betriebsversammlung letzten Dienstag. 

Überhaupt wunderten wir uns als wir lasen, dass die Vorsitzende der Saarländischen 
Krankenhausgesellschaft in der Saarbrücker Zeitung die Ansicht vertrat man, man könne im 
Saarland auf 12 Krankenhäuser verzichten. Fragt sich nur, wo die Patienten dann hin sollen. 
Bei der letzten Grippewelle bekam schon nicht jeder ein bett. Und vom Rettungsdienst hören 
wir immer wieder, wie schwierig es bei Herzinfarkt oder Schlaganfall oftmals ist, ein freies 
Bett im Saarland zu finden. 

Angeblich kann man mit uns nicht verhandeln. Entweder verbietet das die Vereinigung der 
Kommunalen  Arbeitgeber in Berlin oder der dritte Weg der Kirchen macht das ganz 
unmöglich. Und die Uniklinik konnte das auch nicht als wir uns zu Gesprächen am Dienstag 
trafen. Das sei völlig unmöglich. Allerdings zum Kaffee trinken wollte man uns weiter 
einladen. Es war unsere Streikankündigung, die dazu führte, dass man am Donnerstag 
unseren Vorschlag akzeptierte. 

Die Phalanx der Arbeitgeber ist durchbrochen. Nein, wir sind noch sehr weit weg von einer 
Lösung, von Entlastung , aber, wir haben ein Loch in der Blockademauer. 
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Im Oktober 2015 hatte ver.di den Vorschlag gemacht, alle saarländischen Krankenhäuser zu 
einem Tarifvertrag Entlastung aufzufordern. Im Februar 2016 haben Vertreter aller 
Krankenhäuser beschlossen, diesen außergewöhnlichen Weg zu gehen und nicht einzelne 
Häuser in einen Wettbewerbsnachteil zu setzen, sondern egal welcher Träger, wir wollen 
Entlastung. Dabei kommt es uns weniger darauf an, was über einer solchen Vereinbarung, 
über einem solchen Vertrag, steht. Es geht uns um den Inhalt.  

Wir haben unsere Vernetzung in den  Krankenhäusern entwickelt, konnten über 1.000 
Aktivisten gewinnen und schufen mit über 500 Kolleginnen und Kollegen ein neues System 
der Tarifberaterinnen der Stationen und Bereiche. Diese große Kraftanstrengung hat uns 
stärker gemacht. 

Die Kolleginnen und  Kollegen wollen Entlastung. Und wir sagen auch was das ist. 

! Wir wollen nicht mehr alleine arbeiten, zum Beispiel nachts. 
! Wir wollen Festlegungen mit wie vielen Kolleginnen wir die Arbeit zu verrichten 

haben. 
! Wir wollen nach den Bereitschaftsdiensten nicht in Minusstunden rutschen und 

brauchen nach überlangen Nächten einen bezahlten Ausschlaftag. 
! Wir wollen unsere Pausen und unsere Rechte. 
! Und wenn Bestimmungen nicht eingehalten werden , dann muss es Konsequenzen 

geben. Wer kein Personal hat, darf auch keine Betten belegen. 

Jetzt spricht der Bundesgesundheitsminister Gröhe von pflegesenisitven Bereichen, wo es 
mehr Personal geben soll.  Immerhin.  

Aber, gemach. Damit das nicht so schnell geht hat, man die Deutsche 
Krankenhausgesellschaft und die Gesetzliche Krankenversicherung  in Zusammenarbeit mit 
der Privaten Krankenversicherung beauftragt, da mal bis 30. Juni 2018 ein paar Vorschläge 
zu machen. Gerade hat man sich erst auf dem 16. Nationalen DRG-Forum heftig gezofft. 
Thomas Reumann von der Krankenhausgesellschaft hält nichts von bundesweit einheitlichen 
Personalvorgaben für die Krankenhäuser in der Pflege. 

Keine gute Vorraussetzung, wenn man nun aber solche Vorgaben für pflegesenistive 
Bereiche machen soll. 

Ich frage mich , was ist denn nun pflegesensitiv.  

Ich habe mal im Internet nachgesehen. Ich lese, „Reine Pflege Sensitiv Seife“. Das meint der 
Gröhe doch nicht? Aber was dann?  

Sensitiv bedeutet dünnhäutig, überempfindlich , zimperlich und tüttelig. Also, 
überempfindliche Pflege oder zimperliche Pflege. Was denn nun? Man sagt, die meinen die 
Intensiv. 

Hört. Hört.  

Am dermatologischen  Krankenbett geht es nicht so dünnhäutig zu und beim chirurgischen 
Patienten ist Überempfindlichkeit nicht gefragt. Oder wie? Bis dato hatte ich immer gedacht, 
dass die Pflege stets sensitiv sei. 

Wo Pflege gebraucht wird, wird Pflege gebraucht.  

Da wo ein Patient oder eine Bewohnerin, da muss auch Pflege sein.  

Und zwar so viel wie nötig. Oder wir stellen nur noch Piloten in Flugsensitiven Flugzeugen 
ein oder Minister in Ministersensitiven. Letzten Vorschlag könnte man ja mal bedenken. 

Was wir brauchen sind Personalvorgaben für alle Bereiche. Man nennt das auch 
Personalbmessung.  

Wir erwarten Vorgaben, die kurzfristig die nötige Entlastung für die Pflege bringen. Dazu 
bedarf es Klarheit. Untergrenzen dürfen nicht ohne Konsequenzen unterschritten werden. 
Stellen müssen geschaffen werden.  
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Das ist das, was wir vom Gesetzgeber fordern. Sensitiv. Und zwar bald.  

Und wir erwarten, dass jetzt nach den Wahlen all diese vor der Wahl angekündigten 
Verbesserungen auch kommen. Schreibt da in Eure Koalitionsvereinbarung. Setzt in Berlin 
Eure Bundesratsinitiative durch. 

Aber wir erwarten auch von den Krankenhausbetreibern: verhandelt mit uns. 

Selbstverständlich reden wir auch auf der Ebene mit der SKG mit Euch. Wir werden jede 
Initiative unterstützen, die mehr Personal ins Krankenhaus bringt. 

Aber, wir wollen auch einen Tarifvertrag Entlastung. 

Deswegen bleiben wir am Ball. Dieser Arbeitskampf ist noch nicht vorbei. Niemanden und 
keinen lassen wir aus der Verantwortung. 

Ja, wir bohren ein dickes Brett.  

Wir wollen nicht, dass die Gesundheit dem Markt untergeordnet wird.  

Wir wollen einen Paradigmenwechsel, einen Systemwechsel in der Gesundheitspolitik. Für 
die Patienten. Für die Bevölkerung. Für die Beschäftigten. 

Wir kämpfen für eine gute Versorgung unserer Patienten. Und wir kämpfen für ein 
anständiges Leben für uns. 

Jetzt führen wir Gespräche, jetzt beobachten wir die Parteien im Landtag.  

Nur mit einer starken Gewerkschaft können wir Veränderungen und eine andere Politik 
erreichen. Wir haben als ver.di große Anstrengungen im vergangenen Jahr hinter uns, 
konnten den Organisationsgrad deutlich stärken. Aber, sind wir schon stark genug, um die 
Arbeitgeber und die politischen Entscheider in die Knie zu zwingen? Sobald wir stark gesund 
sind, setzen wir unsere Vorstellungen um. 

In unserer Gewerkschaft ver.di setzen wir uns dafür ein, dass diese Auseinandersetzung auf 
Bundesebene getragen wird. 

Wir rufen alle Kolleginnen und Kollegen in den deutschen Krankenhäuser: Steht auf. Lasst 
uns nicht allein. Wir bleiben am Ball. Aber, wir brauchen Eure Unterstützung. Gerade jetzt im 
Bundestagswahlkampf. Und auch im Kampf für einen Tarifvertrag Entlastung. 

Am Tag der Pflegekräfte am 12. Mai wollen wir uns erneut treffen und beraten. Die 
Tarifberaterinnen in den  saarländischen Krankenhäusern gestalten diese 
Auseinandersetzung. Wir wollen mindestens 11 Krankenhäuser, die vergleichbare 
Entlastungsbedingungen für ihr Personal verbindlich regeln. 

Dafür kämpfen wir.  

Dafür sind wir aufgestanden.  

Im Saarland liegt keiner mehr am Boden.  

Im stolzer Brust sagen wir: Hier stehen wir. Hier kämpfen wir. Mehr personal ins 
Krankenhaus. Aufstehn für die Pflege.  

Keiner schiebt uns weg. Die Gewerkschaft steht hinter uns 

The union is behind us, We shall not be moved.  

Glückauf! 


